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ſtellte ſich vor ſie hin und ſagte : „ Nein ! “ Dann
lachten ſie meiſtens . Die „klein Frau “ mit „die
groß “ Maſchinen . And ſie lachten und machten

einen Heidenlärem Tag und Nacht .
So ſtand die Zeit ſtill , drei Wochen lang . Da,

eines Tages , glaubte ſie — daß ihr letztes Stünd⸗

lein geſchlagen habe . Mehrere kamen und und

holten ſie . So merkwürdig ſahen ſie aus . So

feierlich —? Da draußen auf dem Fofplatz

waren ſie verſammelt . Alle miteinander . Sie

nickten und grüßten . — Einen Hügel über dem

Gehöft ging ' s hinan . Sie hielten ſie aber

ganz behutſam . Alle Koſaken mit .

machten ſie alle zuſammen Halt .
ihnen — ein Unteroffizier — ſprach mit ihr . Er

konnte auch Deutſch . Er reichte ihr ein Fern⸗

glas — ihres Mannes , das er geſtohlen hatte .
„ Klein Frau “ — durchſehn — nach Oſten —0—

Sie tat es. „ Das alles großes Ruſſenland . “
Dann mußte ſie ſich herumdrehn und nach Nor⸗

den, Süden , Weſten blicken . „ Alles das auch
großes Ruſſenland . “ Sie war nicht einverſtan⸗
den —ſchwieg aber . „ Berlin is ruſſiſches . Kai⸗

ſer Wilhelm verloren Verſtand und dein
Mann tott ! Du heiraten einen von uns ! “ Da
war es alſo heraus . Dies kleine Menſchenkind
—die „klein Frau “ —ſollte mit nach Rußland .
Aber — mit Anſtand — in Ehren . Der Pope
ſollte ſeinen Segen geben . Ja —ja . Sie ſtan⸗
den um ſie herum —und glotzten auf ſie . Einen
Augenblick ſchwand ihr jeder Gedanke . Ein
innerer Wille , über den ſie nicht Herr
ſchaffte ſich endlich Bahn . Ganz langſam kam ' s
heraus : „ Ja —ich will . — Aber ich muß Zeit
zum Ueberlegen haben , — wen ich am liebſten
will . — Denn die Wahl iſt ſchwer . “

Als ſie das überſetzt bekommen , da kannte
ihr Vergnügen keine Grenzen . Einer zeigte auf
den anderen und brüllte vor Jubel . Das ſollte
wohl bedeuten : Wirſt du ' s ? Werd ' ich ' s ? Wie⸗

„ klein⸗der runter zum Gehöft ging ' s . Die
Liebſte “ , „die Braut “ , zwiſchen ihnen . Sie zogen
in den Hof und machten die ganze Nacht einen
fürchterlichen Spektakel . Wie ſie zu ſich ins
Haus fand , entſann ſie ſich nicht mehr . Endlich
wurde es draußen ſtill . Die Nacht quälte ſich
hin , Stunde um Stunde .

So kam der Tag —und da war keine FHoff⸗
nung mehr — oder —? Was war das ? Ver⸗
einzelt — dann reihenweiſe —? Der wohlbe⸗
kannte , knatternde — trockene Laut . — Durften
ſie hoffen —? Von der anderen Seite auch ?
Kanonen ? Ja ? —Schwere , dumpfe Schüſſe —
Gott im Himmel —eine Schlacht im Anmarſch ?
Als kein Zweifel mehr war und die Granaten
über die Dächer hinſammerten — da liefen ſie
in den Keller hinunter . War es ſchlimmer , da
unten im Dunkeln zu ſitzen , als da oben die letzte
Nacht ? Aber trotzdem . Als die erſten Kugeln
pfiffen , war es ihr , als reinigten ſie die Luft

Dort oben
Einer von

war ,

Nein , tauſendmal lieber das reinliche
Gefühl , dieſe Angſt , in der ſie jetzt ſaß .
umher .

Die Schlacht war auf ihrem Höhepunkt

Jeden Augenblick mußte etwas geſchehen 42
Wer war ' s , der da oben ſiegte ? Dieſe Fnng
wurde zu dringlichſter Wirklichkeit . Sie hörten
deutlich Menſchen , die gingen — ſprangen —

über den Boden liefen — und ſchrieen ? War' s

nicht — —? Doch — es war ihr Name ! Wie

ſie hinaufkam ? Wie es geſchah , daß ſie in

ihres Mannes Armen lag ? Und er ? Ihr
Mann ? Ihm war , als „ hörte er alle Glocken
im Himmel läuten “ —da er ſie feſthielt —— —

*

Jugend und Alter .
Von Richard von Schaukal .

Jung ſein heißt vergeſſen können , alt ſein , ſich
erinnern müſſen .

Jung ſein heißt wollen , alt ſein , wiſſen , daß
man nicht kann .

*

Jugend iſt ſpottluſtig , Alter bitter .
*

Jugend hofft , Alter zweifelt .
*

Jugend überſpringt Stufen ,
jedem Abſatz .

Alter hält auf

Jugend vergeudet Blüten , Alter ſammelt ab⸗

gefallene Früchte .
*

Ddie Jugend von Langemark .
Ein Heldenepos . Von Felix Neumann .

„Weſtlich von Langemark brachen junge Regi⸗
menter unter dem Geſange : „Deutſchland ,
Deutſchland über alles . . . gegen die
erſte Linie der feindlichen Stellungen vor und
nahmen ſie.“

( Deutſcher Heeresbericht vom 11. Nov. 1914)

He auf Weſtflanderns feuchter Flurl
Still hinter den Geſtaden von Calais

Verſinkt die Sonne in ihr Wellengrab .
Noch einmal blickt ſie düſterroten Scheines
Auf die Gefilde , die des Schickſals Fluch

Dazu beſtimmte , Ströme Bluts zu trinken .
Nun zieht ſich eine ſchwere Wolkenwand
Gleich einem Vorhang vor die letzten Strahlen ,
Und eiſig kriecht die düſtre Nacht heran .

Dicht liegen ſich die Linien gegenüber .
Das Korps der Jungen , nun herangeführt ,

Am an der Mer neues Reis zu pflücken ,
Sieht vor ſich, einer Feſtung gleich bewehrt ,

Frage



Dixmuiden und das ſüdliche Ge⸗ Æ
l lände ,

2

Ein Höllenrachen bis nach ?
2

K 0
Langemark

WDenk Maulwurf gleich grub

hier der Feind ſich ein

Und ſpickte ſeinen Wall mit ⸗

tauſend Schlünden .

Wochen ſchon ſchiebt ſich
das bittre Ringen

er Kämpfe unſtet wechſelnd
hin und her .

Hier glückte uns ein kühner

Degenſtoß ,

Gezäelt auf eine wen ' ger ſtarke

A „ X Stelle ,
lüt. Dort prallten wir am Kugel⸗

hagel ab ,

Und vor dem Flandernſtädtchen
Langemark

Lag zähneknirſchend unſer tapf⸗
rer Held ,

Der kurz vorher mit ſeinen
Eiſenfäuſten

Antwerpens Zinnenkranz in

Stücke brach .

Da faßte man nach reiflichem
Erwägen

Stahlhart den Plan , auf einer
breiten Front

Den wilden Stier bei ſeinem
Horn zu packen .

Durch alle Gräben ging von

Mund zu Mund 8 38

Geflüſtert der geheime Sturmbefehl . Und über unſre Häupter ſtrich der Tod

An Hans gab weiter ihn der ſchlanke Fritz .
Mit ſeinem Fittichſchlage rauſchend hin .

bunttne Um ſeine Lippen zuckte es mit Stolz , A 0 511
ungen “ E

iit ein S
nſichtbar aber fühlbar auf dem eitel .

ne der wenmehn
Wir halten ſtill — wenn ſein Rat es beſchließt .

ei —G

—

Im Juli hatten noch die beiden Freunde

Die Primabank in Brandenburg gedrückt Fritz wendet ſich dem Jugendfreunde zu.

Und ſchwer geſeufzt beim Studium des Homer . Ein Händedruck : „Schreibſt du noch einen Brief ? “

Drei Monde hatten Knabenübermut „ An Mutter , ja ! Und du ? “ —„ An meine Grete ! “ —

Bewußt in reife Männlichkeit verwandelt . „ Grüß auch von mir , ſie ſoll den kleinen Spitz,
Sie ſtanden an des Grabens Rand gelehnt, Den ich beim Abſchied ihrer Hut vertraute ,

Das kurze Haar dem Nachtwind ausgeſetzt, Gut halten , für den Fall , daß ich vielleicht —“

Der fächelnd ihre heißen Stirnen kühlte . „ Ach — Quatſch, “ kam es im alten Ton zurück ,

Das war nicht mehr das blendend helle Weiß ,
Wie einſt zu Brandenburg er üblich war .

Das über jungen Augen früher winkte .
Und feſt umſchlang des jungen Freundes Arm

— 55 6 Des andern Schulter , ſchüttelte ihn ſacht :
Gebräunt die Haut von Sonne , e „ Mit ſolchen Dingendarfſt du mir nicht kommen ! “

Und in dem Blick ein tiefes Weltbegreifen ,

5 Hehkiumiei
bis ine Ttare 2370 November ging bei jenem jungen Korps

ee ſier den 070 gleich, Das Deutſchlands Blüte 5 90 Aien Mark
Und unſer Leib iſt auch ein Stück vom Wall ,

Der D
Ie St Etn ſtolzen Regimentern feſt vereinte ,

r Deutſchland vor der Feinde Sturmflut
ſchütz Und Söhne Braunſchweigs , die beſeelt vom Geiſte

Und in der Nacht vom neunten auf den zehnten

1 75 Der Weg hierher riß ſchon in unſre Reihn Heinrichs des Löwen und manchen Badner auch

So manche Lücke , die uns ſchmerzlich traf , in ſeinen Reihen zählt ,



In Emſigkeit

Traf man die Vorbereitung zu dem Sturme .

Man putzte Waffen , trug Patronen her ,

Schrieb Heimatbriefe oder ſprach im Kreis

Der Korporalſchaft von der großen Schlacht .

Still war die Nacht , nur fernem Wetter gleich

Fiel grollend hier und da ein dumpfer Schuß ,
Und aus Dixmuidens weitem Trümmerfelde

Schlug lodernd eine Flamme auf zum Himmel .

Hell zuckt ihr Glanz wie eine Geiſterhand
Am Firmament hin , dann iſt ' s wieder tot !

Die Stunde rinnt , die Zeiger ſchleichen vor . —

Von einem Kirchturm , den des Krieges Fauſt

Verſchonte , ſchallt in windverwehtem Klang
Die zwölfte Stunde durch die Nacht herüber .

Wer ſchlafen kann , hat ſich zur Ruh gelegt ,
Die friſche Jugend fordert ihre Rechte .
Nur in den Stabsquartieren iſt man wach .
In hundert Drähten pulſt der rege Strom
Des Lebens : Meldung , Weiſung und Befehl
Durcheilen blitzſchnell die Kommandoſtellen .

Beim Feind iſt ' s ruhig .
Nur Patrouillen gehn

Und ſuchen taſtend das Gelände ab.

Leuchtkugeln ſteigen ziſchend übers Feld
Und tauchen für den Zeitraum von Sekunden
Die ſchwarze Nacht in ſilberhelles Licht .
Ruinen , zackig , brandgeſchwärzt und kahl ,
Entſteigen aus dem Schoß der Dunkelheit
Und ſinken , wie von Zauberhand verwiſcht ,
Zurück ins Nichts , aus dem der Glanz ſie weckte .

Die Dämmrung naht . — Vom Meere zieht heran
Ein dichter Nebel . — Seine grauen Schleier
Umwallen Städte , Dörfer , Buſch und Bruch
Und laſſen der gewaltigen Geſchütze
Ausmaße bis ins Rieſenhafte wachſen .

Da bricht es los ! ! ! — Aus tauſend Mäu⸗
lern heult

Der Deutſchen Morgengruß dem Feind entgegen .
Ein Eiſenſchauer praſſelt durch die Luft
Und ſenkt ſich heiß auf die verdeckten Gräben .
Gleich Rieſenkrallen greifen die Granaten
Ins Erdreich . —

Werfen Draht und Holz und Lehm
In wildem Spiele wirbelnd in die Lüfte .
Und immer ſtärker ſchwillt die Hölle an .
Im Nebel recken ſich die blutgen Zungen
Der Mündungsfeuer glührot durch den Dunſt ,
Und von Dixmuiden bis nach Langemark ,
Murrt , brüllt und tobt der Kampf der Artill ' rien ,
Der Auftakt zu der großen Symphonie ,
Dem Schlachtlied dieſes Zehnten des November .

Die Sonne ſiegt ! — Sie teilt die trübe Luft ,
Und aus zerfetzten Wolken ſteigt empor

Schattenbild des brennenden Dixmuiden ,
weiter ſüdlich in gebognem Lauf
Langemark der Feinde feſte Stellung ! —

raſend ſchnellem Pulsſchlag fegt indes
Ein Wirbelfeuer über die Verhaue llle
Und ebnet ſie mit hartem Hammer ein . i

diumid
Rauch , gelber Qualm und brandiger Geruch
In ſchweren Fahnen ſich gen Weſten wälzen ,
Ihr Hauch erſtickt der Feinde Uebermut
Und zeigte die gute Wirkung unſers Feuers .

Mit

Die Uhr zur Hand , ſo ſtehen ſprungbereit
Die Sturmkolonnen in den deutſchen Gräben .

Fritz neben Hans . — Es iſt nun Mittagszeit ,
Um jene Stunde , da ſie ſonſt zu zweit

Im muntern Schritt den Klaſſenraum verliefen . ,
Das bunte Mützchen auf das Ohr gerückt, “ ene
Die ſchwarze Büchertaſche unterm Arm ,
So ſchlenderten mit ſiegesſicherm Lächeln

Sie durch die Straßen . Und manch lieber Blick

Aus Müädchenaugen grüßte die Primaner .

Fritz lüftet leicht den heißen Lederhelm
Und lugt durch einen Sehſchlitz nach dem Feinde .
„ Bald iſt ' s ſo weit ! — Wo dort der Graben war,
Gähnt jetzt ein Trichter . Ganze Arbeit machten
Fürwahr die Grüße unſrer fleißgen Berta ! “
„ Ja — ohne Frauchen taugt das Leben nichts ,
Sie ſind es erſt , die Würze ihm verleihen —,
Sagt Hans und ſucht mit dieſem kecken Witz
Die Spannung von der Seele ſich zu lachen .

„Schliefſt du die Nacht ? “ — „ Am Morgen ſchlief
ich ein,

Bis dahin hatte ich zu viel zu denken ! —
An Mutter , an Profeſſor Hupp , der mir
Durchaus die Reife nicht beſchein ' gen wollte ,

An meinen Spitz und an den letzten Tag
Mit dem Appell auf dem Kaſernenhofe ! “

Der andre ſeufzt : „ Es iſt ein ſchnurrig Ding
Um den Gedankenflug vor ſchweren Stunden .
Was wertvoll ſchien , fällt einem nicht mehr ein,

Und Nicht ' ges wird zum großen Weltereignis ! “

Die kurze Friſt eilt blitzesſchnell vorüber .
Zeiger gibt die große Stunde an .
Fauſt umklammert des Gewehres Schaft ;

Weit vorgebeugt , zum Vorwärtsſturm bereit ,
So drängen ſich im Graben die Kolonnen .

Der
Die

Vorwärts ! — Wie blauer Stahl , ſo ſchrill und

ſcharf
Durchſchneidet das Kommandowort die Luft .
Und zwanzigtauſend werfen ſich dem Feind ,
Die Bruſt dem Feuer ausgeſetzt , entgegen ! —
Jäh reißt jetzt der Geſchütze Orgelklang

1

In Stücken , und für einen Pulſesſchlag

Tritt Stille ein . — Der Eiſenvorhang ſinkt ,
Der ſtundenlang des Gegners Graben deckte,
Und macht die Bahn frei für die Infantrie .



63 —

Dann aber bricht das Toben wieder los

Und gilt des Feindes rückwärt ' ger Verbindung ,
die unter unſerm ſchweren Feuer liegt .

1

Die Sturmkolonnen jagen übers Feld ,

Und von Dixmuiden bis nach Langemark

Wälzt ſich der Strom der jungen Regimenter .

Beim Feinde ſtutzt man , hurtig aber kehrt

Die Faſſung wieder , die zur Abwehr treibt .

Dicht neben Hans ſtürzt Fritz ſich auf den Gegner ,
Die Augen leuchten , raſend ſchlägt das Herz

Und pocht in wildem Takte : Vorwärts , vor⸗
wärts ! l -

Sie fhlten beide zu der 44. R. ⸗D.
Diedwpeſtlich Langemark im Felde ſtand

Und ihre Reihn bis jenſeits von Bixſchoote ,

Das früher ſchon in unſere Hände fiel ,

Erſtreckte .

Der Befehl lag in der Hand

Des zähen , ſchneid ' gen Generals
on Dorrer ;

Der ſpäter — als ein Abgott ſeiner Leute —

In Montfaucon den Heldentod erlitt . —. 9

Und grade hier , auf dieſem heißen Raum

Saß ganz beſonders feſt in ſeinen Gräben
Der Feind , indes der andre Teil vom Korps

Dixmuidens Trümmerfeld zu nehmen ſuchte

Und dort in fürchterlichem Straßenkampf
Den Franzmann warf aus ſeinen Kellerneſtern .

Wohin das Auge auch bewundernd ſchweifte ,

Traf es auf eine graue Meeresflut
Von junger Kraft , die ſich nicht hemmen ließ .

Jedoch — Unmögliches iſt unerreichbar ,
Und nicht zu ſchaffen war ' s mit einem Sprung !

Die Lunge keucht , die zähſte Kraft erlahmt . —

Hinlegen ! — Wie vom Axthieb jäh gefällt ,
So werfen ſich die Stürmenden zur Erde .

Der Tod heimſt eine reiche Ernte ein .

Er drückte ſchon ſein blutigrotes Mal

Auf hundert Stirnen , die voll grimmen Trotzes

Noch vor Minuten leichten Sieg erträumten .

Er zeichnete mit ſeiner harten Hand

Unzähl ' ge Augen , die ſich ſchmerzvoll ſchloſſen ,
Und grub um manchen jugendlichen Mund

Die Runen ein , die alle Hoffnung rauben .

Fritz ruft zum Hans : „ Warum gehn wir nicht vor ?

Die Kerle ſchießen drüben wie der Teufel ! “
Und blickt ſich um .

Gleichzeitia mit General v. Dorrer wurde ſein Adiutant
Rittmeiſter v. Roon — ein Schwiegerſohn des Reichstagsabge⸗
ordneten Ernſt Baſſermann — tötlich verwundet , während der

Heim, wiejetzige zweite Schriftleiter der „Krieg ⸗Ztg. “, Kam.
durch ein Wunder unverletzt blieb.

Hans liegt und ſchießt .

„ Viel beſſer wär Befehl
Zum Weiterſtürmen , ſtatt hier ungedeckt
In dieſer Hölle langſam zu verbluten . “

Dort liegt der Hauptmann , tief das Haupt im
Sand .

Ein roter Streifen färbt die gelbe Erde .

Er wird nie wieder ſich zum Sprung erheben .
Der bleiche Leutnant , ſchwerverwundet , kann

Die Lippen kaum zu einem Laut bewegen .
Man hört ein Röcheln nur : „ Aushalten bis — — 6

Und überall dasſelbe Schreckensbild :
Ein kleines Häuflein blieb inmitten Toter ! —

Die letzte Kugel raus .

Und wenn der Lauf zerſtiebt , nur nicht er⸗

lahmen ! —

Und die Gefährten , die das Blei verſchonte ,

Beſeelt das gleiche , heilge Pflichtgefühl .

Wie ' s rechts und links ſteht , iſt nicht zu erſehen .
Die große Schlacht auf dieſer breiten Front

Zerſplitterte in hundert Einzelkämpfe ,

And jeder Streiter war für ſich ein Held .

Wie raſend wirft der ungebrochne Feind
Granaten auf das unglückliche Bixſchoote ,
Wo hinter einem Wuſt zerſtörter Häuſer
Das Nahen von Reſerven er vermutet .

Und er hat recht ! —

Indes auf freiem Feld

Die jungen Stürmer auf Erlöſung warten ,

Verſammelte man in dem Dorfe ſchnell ,
Was noch an Kräften irgend aufzutreiben .

Doch immer ernſter ward für uns die Lage .

Man ſpürte : Etwas Großes muß geſchehn ,

Zu überwinden dieſen toten Punkt
Des Harrens , der die Kraft zermürbte ! —

Sich ſelbſt verraten hätte Deutſchlands Jugend ,
Die kühn und ſtark ſich bis hierher gezeigt ,

Wenn ſie die Löſung nicht gefunden hätte .

Von einem Regiment der Adjutant ,
Der ſeinen Kommandeur im Kampf verloren ,

Entdeckte auf Bixſchootes Trümmerſtätte

Noch unverſehrt , als ſei es eben erſt

Der Werkſtatt neu entſtiegen : ein Klavier !

Des Mannes Name ſei im Sang genannt :

Freiherr von Wachtmeiſter , ein Leutenant .

Hell zuckt es plötzlich um den feſt geſchloſſnen Mund ,

And er befiehlt : „ Vier ſtarke Musketiere

Sofort hierher ! “ Und acht erprobte Hände
Umſpannen das Klavier und tragen es

Im Kugelregen zwiſchen Sterbenden

Und bleichen Toten — mitten auf die Straße .

„ Noch weiter vor ! “ Der junge Leutnant winkt .

Am Nand des Dorfes macht man endlich halt

Und ſetzt die Bürde neben Aſchenhaufen .



Auf fliegt der Deckel . —
Ein von Rauch und Schmutz

Verfärbter Korpsſtudent rollt mühſam her
Den Reſt von einem alten , ſtaubgen Faſſe .
Nimmt Platz ſodann , als ſäß er wohlgemut
In ſeiner altgewohnten Stammtiſchklauſe
Und riefe den Kommilitonen zu :
„ Es ſteigt das Lied ‚Alt⸗Heidelberg du feine ! —“

Er wirft den heißen Helm zur Erde und
Schlägt mit der Wucht , die ihm die Stunde leiht ,
Gewaltig auf des Inſtrumentes Taſten .

Hoch über Flammen , Seufzer , Not und Tod
Schwingt ſiegreich ſich der rauſchende Akkord ,
Das hehre Schlachtlied : Deutſchland über

alles ! —
Und jauchzend fallen hundert Stimmen ein . —

Hans reißt von ſeiner Backe das Gewehr
Und rüttelt Fritz mit heft ' gem Ruck am Arme :
„ Hörſt du ' s ? “ Er richtet lauſchend ſich empor ,
Und wie ein Schauer geht es durch die Reihen
Im Rücken , aus dem qualmenden Bixſchoote
Kommt es heran mit erzenem Geſang .

* d

Verſtärkung naht ! — Wie in der Varusſchlacht ,
So geht die Jugend ſingend in den Tod
And in den Sieg , der ihr nicht zu entreißen .

Mit hellem Brauſen ſchwillt die Weiſe an .
Wohin der Ton des hohen Liedes ſchallt ,
Nimmt man es auf , und donnernd ſteigt zum

Himmel
Der Chorgeſang vom deutſchen Vaterland ! —
Er reißt die Matten , Todesmüden auf ,
Gießt neues Feuer in verzagte Herzen .
Wie Mauern heben aus dem Feld empor
Sich die geprüften , jungen Regimenter .
Aus tauſend Kehlen lodert der Geſang . —

Er wirft in wucht ' gem Schwung die Linien vor
Und trägt den Schrecken in der Feinde Reihn .
Hin brauſt die Giſcht der ſtürmenden Kolonnen ,
Bis in die Gräben . — Was in toller Flucht
Nicht rückwärts blutet , fällt in unſere Hand ,
Und Bajonett und Kolben brechen ſchnell
Den letzten Widerſtand , der ſich noch zeigte .
Des Tages ſchwerſte Arbeit iſt getan !
Dixmuiden unſer , unſer auch das Land ,
Das bis an den Kanal von Ppern ſich
Erſtreckt und zäh vom Feind verteidigt wurde .

Fritz trocknet mit der Hand die feuchte Stirn ,Blut miſcht mit Schweiß ſich, denn ein Säbelhieb
Warf ihm den Helm vom Kopfe und zeichnete
Ein Purpurröschen auf die linke S hläfe .
Hans ward von ſeiner Seite fortgeriſſen .
Der ſtürmte nur und ſah nicht rechts und links ,

Und ineinander miſchten ſich die Teile

Verſchiedner Truppen , die , vom gleichen Grimp
Beſeelt , die lieben Toten ſchwer zu rächen ,
Schulter an Schulter in die Stellung drangz

Von Weſten naht ein langer , düſtrer Zug . —

Gefangene , die Häupter tiefgeſenkt ,
Und Schmerz und Scham in den entſtellten Zügen,
An ihrer Seite ſchreitet ſtolz einher
Die Jugend , die mit dem Erobrer⸗Griff
Zweitauſend Welſche holte aus den Gräben ,
Gemiſcht mit jenem ſchwarzen Nachtgezücht
Vom Senegal und aus Algeriens Wüſte ,

Zu fechten wider deutſche „ Barbarei “ “ —

3Der Troß entſchwindet langſam in der Ferm ,
Und Abendſchatten hüllen grau ihn ein .
Es ſinkt der Tag , der Schlachtenlärm flaut ab,
Vor Ppern nur tobt weiter noch das Ringen .

Nun kommt die Stunde , da Barmherzigkeit
Sich liebreich müht , die Todesnot zu lindern ,
Verwundete in treuem Helferdienſt

Ob Freund , ob Feind — die Bruderhand zu
reichen .

Und ſucht auf weitem Feld nach den Vergeſſnen ,
Die irgendwo , in Halde oder Buſch
Der Sicht entzogen , der Erlöſung harren .
Faſt ward es Nacht . An einem großen Trichtet ,

Den ein Geſchoß der eignen Artill ' rie
Dicht vor der Stellung weſtlich Langemark

Heraushob aus den feuchten Ackerſchollen ,
Wird haltgemacht , denn an dem Rande liegt

Ein ſchwergetroffner , junger , deutſcher Krieger .

Fritz kniet am Boden , ſeine Hand umſpannt
Des Freundes kraftlos ausgeſtreckte Rechte .
Aus einer Wunde überm Herzen tropft
Das warme Blut . Die Augen ſind geſchloſſen .
„ Hans , ich bin bei dir , ich, dein treuer Fritzl

Sprich nur ein Wort , vernimmſt du meine
Stimme ? “

Der Schwergetroffne kennt den Freund nicht mehr ;
Doch während man ihn auf die Trage legt ,
Beginnt das Fieber ſchon im Hirn zu raſen .
And von den bleichen , blutgeleerten Lippen
Ertönt ein Stammeln , gleichſam wie im Traum ,
Von Brandenburg , dem fernen Elternhaus ,
And vom geſtrengen Herrn Profeſſor Hupp :
„ Sie haben nicht den rechten Lebensernſt ,
Hans Oſterberg , denn wer in Oberprima
Noch immer mit Homer im Streite liegt ,
Iſt unreif und wird nie das Ziel erreichen . “
Hans lacht . Dann lockt er ſeinen kleinen Spitz '
„ Komm , Flock , hierher , du weißes , liebes Kerl⸗

chen —

And ſei hübſch brav , bis ich nach Hauſe komm,
Dann wollen wir “ die Worte brechen ab .—

Das die „ Kulturnation “ zum Kampfplatz ſchleppte,

Fritz hilft beim Werk . Man räumt die Gräben auf
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Fritz beißt im Schmerz die Zähne aufeinander ,
Im Haſſe würgt es ihm , er wäre faſt
Heſiglpert in der tiefen Dämmerung
An Linem Stein , weil er die Augen wiſchte .

Da richtet ſich der Wunde jäh empor .
Geöffnet ſtarrt das Auge in die Weite .
Und in die Züge , die der Tod gezeichnet ,
Tritt hell ein Glanz aus einer andern Welt :

Ehrenmal des 22. Reſervekorps Berlin , in deſſen Reihen
überwiegend badiſcher Erſatz kämpfte.

„Fritz , hörſt du ? — Aus den Trümmern von Bix⸗
ſchoote

Hörſt du den hellen
Sang ? —“

Und plötzlich klingt es mit gebrochner Stimme ,
Doch deutlich in die klare Nacht hinaus :

Kommt uns Erſatz ! —

1 . „Deutſchland , Deutſchland , über alles , — über “
Gleich einer Saite , die mit wehem Klang
Zerreißt und klirrt , ſo bricht die Weiſe ab ,
AUnd Schweigen herrſcht ringsum . —

Die Bahre ſteht .
Fritz drückt dem toten , heldenmüt ' gen Freund

„ Die Augen zu. —

Am Himmel aber flammt
Ein Stern auf , als ob Gottes heil ' ge Hand
Ihn angezündet habe , um der Seele
Den Weg zu weiſen aus dem Jammertal
Des grauſen Kampfes hin zur Ewigkeit .
Den weiten Weg vom Erdenſtaub zum Licht !

* *

„ Die junge Adlerbrut von Langemark ,

So wußte ſie zu ſiegen und zu ſterben ! —

Im Herzen weich , verſtand ſie herb und ſtark
Die Ewigkeit als Lohn ſich zu erwerben ! — —

*
Badiſcher Kriegerbundkalender für 1930.

Die oͤrei Genkdo⸗Ruſſen .
Von W. Scheuermann ,

Kriegsberichterſtatter .

In der Champagne , im April 16.

as Zwiſchenſpiel , das ich geſtern erlebt

habe , liegt zwar etwas abſeits der Er⸗

eigniſſe , die ſich in der nächſten Zeit hier ent⸗
wickeln . Aber angeſichts der Umwälzung in
Rußland darf ich die kleine weſtöſtliche Geſchichte
doch erzählen und mein auch abgelöſt von den

augenblicklichen Zeitereigniſſen merkwürdiges
Erlebnis mit den drei Genkdo⸗Ruſſen in aller

Kürze berichten .
„ Genkdo “ iſt nicht etwa , wie der Unkundige

glauben möchte , ein ſibiriſcher Volksſtamm , ſon⸗
dern gleich dem noch öſtlicher⸗japaniſch klingenden
„ Geka “ die aus dem Zwang der Kürze heraus
unſere Sprache manchmal barbariſierende Ab⸗

kürzung für „ Generalkommando “ , die ſich ſehr
allgemein eingebürgert hat .

Ich hatte mich bei einem Generalkommando
über meinen Weg zur Front zu erkundigen und

mußte dann des Quartiers wegen zur Ortskom⸗
mandantur . Im Park des Landhauſes , wo der
Stab lag , ſah ich als einzigen Menſchen , der
mir Auskunft geben konnte , einen ruſſiſchen Ge⸗

fangenen , der mit großer Bedachtſamkeit Holz
hackte , ohne von mir Notiz zu nehmen . So

viel wird auch der Ruſſe verſtehen , dachte ich,

zeigte den Gartenweg zwiſchen den Spalier⸗
birken hinunter und fragte : „H„e! Komman⸗
dantur ? “

Darauf richtete ſich der Ruſſe — ich ſage der

Ruſſe — auf , ſah mich aus ein paar dunkel⸗

blauen Augen ſchelmiſch an und antwortete : „ Det

ſtimmt . Darunter können Sie odoch zu die Orts⸗

kommandantur jelangen . Aber ick rate Sie ab .

Denn dieſer Weech iſt ziemlich dreckiſch . Wenn

Sie durch die vordere Einfahrt zurückjehen un

denn de Straße links nehmen , kommen Se voch

hin und loofen jar nicht ville um. “ Damit

ſchwieg er , grinſte und wartete die wohl ſchon

oft erprobte Wirkung ſeiner Ausſprache ab .

Ich fragte ihn : „ Was ſind Sie denn für ein

Landsmann ? “
„ Na , det ſehen der Herr mich doch an die

ſchmucke Uniform an , det ick een echter Ruſſe bin ! “

„ Aus die Ackerſtraße oder aus Rixdorf ? “

fragte ich nun auch lachend .
„ Nee , nee , det hat ſchon mancher jefracht ,

aber da irren der Herr . Richtiger Nationalruſſe ,
aus Czernokoritſchkew ( oder ſo ähnlich , dafür

übernehme ich keine Gewähr ) , Gouvernement

Odeſſa . “
„ Wie lange haben Sie denn in Berlin gear⸗

beitet ? “

„ Mit Berlin habe ick jar niſcht zu ſchaffen ,
ick habe die deutſche Reichshauptſtadt nich
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